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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 26. Februar. 


Inland. 


Berlin den 23. Februar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Die bisherigen 
außerordentlichen Proſeſſoren Dr. Dove und Dr. 
Magnus hierſelbſt zu ordentlichen Profeſſoren in 
der philoſophiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität 
zu ernennen. — Der bisherige Privat⸗Docent, Li⸗ 
centiat J. H. Friedlieb zu Bonn iſt zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der katholiſch-theologiſchen 
Fakultät der Univerſttät zu Breslau ernannt worden. 


Se. Durchl. der Prinz Wilhelm zu Solms- 
Braunfels iſt von Hannover hier angekommen. 


Proponirtes Geſetz über Handelsfir— 
men und kaufmänniſche Unterſchriften. 
— Daß es eines beſonderen Geſetzes über Handels⸗ 
Firmen und kaufmänniſche Unterſchriften bedürfe, 
hat ſich in unſerer kaufmänniſchen Praxis durchaus 
nicht fühlbar bis jetzt gemacht und wird Männern 
vom Fach um ſo weniger einleuchten, als ſelbſt in 
den Staaten, deren Handelskreis weit umfaſſender 
und wichtiger noch iſt, als der des unſerigen, na⸗ 
mentlich England, Holland, Frankreich, ein Geſetz 
der Art noch nicht exiſtirt oder in Antrag gebracht 
wurde. Dies ſchließt freilich nicht aus, daß unfere 
Geſetzgebung mehr Erkenntniß noch haben und viel 
weiſer noch ſein kann, als die jener Staaten, was 
ſich aber, wie wir fürchten, bei dem vorliegenden le⸗ 
gislatoriſchen Entwurf nicht bewähren wird. 

Unſer gegenwärtiges Geſetz (Allg. Landrecht) legt 
hinſichtlich der zu wählenden Handelsfirma keine 
Beſchränkung auf und beſtimmt nur, daß diejenige, 
welche der Kaufmann wählt, bei der Börfe oder dem 
Gericht des Wohnorts deponirt werde. Anders da⸗ 


gegen mit dem neu proportionirten Geſetz, welches 
vielfache Beſchränkungen und Formalitäten deshalb 
anordnet, verbunden mit Geld- oder Gefängnif- 
Strafen, im Fall auf eine oder andere Weiſe da— 
bei entgegengehandelt wird. Wir werden auf den 
genauen Inhalt deſſelben ein anderes Mal zurück 
kommen und beſchränken uns inzwiſchen auf die Bes 
merkung, daß wir ein Geſetz der Art mit der kauf— 
männiſchen Praxis als ganz unverträglich und 
als im höchſten Grade erſchwerend für ſie halten, 
überzeugt zugleich, daß jeder einſichtsvolle Praktiker, 
welcher Kenntniß davon erlangt, ſich eben ſo äußern 
wird. 

Zwar wird dem Handelsſtande durch dieſes Geſetz 
zugleich Schutz verſprochen, der aber, nach unſerer 
Meinung, ganz illuſoriſch iſt. Ein Schutz der Art 
kann nur dann allenfalls in Anſpruch genommen 
werden, wenn Jemand auf denn Einfall kommen 
ſollte, eine ganz gleiche Firma, als ſchon am Orte 
beſteht, anzunehmen. Abgeſehen aber davon, daß 
ſchon das beſtehende Geſetz in dieſer Hinſicht vorge— 
kehrt hat, indem es beſtimmt, daß keine zweite ganz 
gleiche Firma an einem Orte aufkommen darf, wird 
dies jeder rechtliche und denkende Kaufmann, ſeines 
eigenen Intereſſes wegen vermeiden, während es 
dem unredlichen nicht einmal Nutzen gewähren kann, 
da Jeder ſeine Abſicht ſofort durchſchauen und ſich 
vor ihm hüten wird. Sind denn Verſuche der Art 
überhaupt ſchon vorgekommen? Wir unſererſeits 
haben dergleichen, trotz einer langjährigen, praktiſch 
merkantiliſchen Erfahrung, nicht kennen gelernt. 
Was wir dagegen wiſſen, iſt, daß in neueſter Zeit ein⸗ 
zelne unredliche Schnittwarenhändler den betrüge⸗ 
riſchen Kunſtgriff gebraucht haben, ihre Firma, d. h. 
eigentlich nur ihr Aushängeſchild, raſch zu ändern, 
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in dem thörichten Wahn, daß fie dadurch der Vers 
folgung wegen Schulden deſto eher entgehen wür— 
den. Kaufmänniſchen Corporationen gehörten dieſe 
Leute aber nicht an, fie trieben nur Kleinhandel 
auf Gewerbeſchein, wie dies einem Jeden geſtattet 
iſt, der einen ſolchen löſen will. Keinenfalls kann 
aber, nach unſerer Meinung, aus ſolchen oder an— 
deren ähnlichen, rein untergeordneten Vorgängen 
ſchon die Veranlaſſung zu einem Geſetz entſtehen, 
welches den Handelsſtand im Ganzen auf's Emp⸗ 
ſindlichſte gravirt und jeden Kaufmann im Auss 
lande abhalten muß, ſich nach Preußen überzuſte— 
deln. Einer kaufmänniſchen Firma Werth und 
Geltung zu verſchaffen, iſt allein Sache desjenigen, 
der ſie führt. Geſetze können dem nichts hinzuthun 
und ſind nur ein Erſchwerniß, wenn ſie ſich darin 
miſchen wollen. 

Wie bei uns die Vorſtände der kaufmänniſchen 
Corporationen, fo find in Frankreich die Handelsge— 
richte dazu angewieſen, die Deklarationen kaufmän— 
niſcher Firmen, wie deren Unterſchriften, entgegen 
zunehmen und zu regiſtriren. Dieſer einfache Akt 
genügt und eines weitern bedarf es, nach unſerer 
Meinung, ganz und gar nicht. Sobald wir Han— 
delsgerichte nach franzöſiſcher Conſtruction bekom- 
men, wie ſchon lange gehofft, können fie denſelben 
ebenfalls ausſchließlich übernehmen. Wenn dage— 
gen, wie es das proponirte Geſetz will, unſere jetzt 
beſtehenden Gerichte, die mit Civilſachen überladen 
find und den Handelsſachen ohnehin nur eine unters 
geordnete Aufmerkſamkeit ſchenken können, noch ad⸗ 
ditionell mit der Arbeit belaſtet werden ſollen, ein 
ſogenanntes Firmenbuch anzulegen und darauf 
zu wachen, daß die Firmen nicht allein in vorge— 
ſchriebener Art deklarirt, ſondern auch wieder ge— 
löſcht werden, daß jedes Dawiderhandeln beſtraft 
wird ꝛc., fo ſcheint hier faſt etwas Unmögliches vers 
langt zu werden, etwas, dem unſere Gerichte durch— 
aus nicht genügen können. (Börſ.⸗N. der Ofliee.) 

Berlin. — Am 19. Morgens wurden die ir⸗ 
diſchen Ueberreſte der Frau Miniſter v. Nagler in 
aller Stille zur Ruhe beſtattet, da Herr v. Nagler 
die von den hieſigen Poſtoffizianten beabſichtigte fei— 
erliche Begleitung abgelehnt hatte. Den Tag vor⸗ 
her überraſchte der König in Begleitung eines Ad— 
jutanten den Hrn. v. Nagler mit einer Kondolenz— 
Viſite. — In Rückſicht auf die große Kälte hat 
der König der hieſigen Armen-Direktion 2000 Tha- 
ler zum fofortigen Ankauf von Holz zugeſendet. 
Dieſer edlen Beſtimmung gemäß iſt das Holz be⸗ 
reits vertheilt worden. — Die General-Intendanz 
des königl. Theaters hat Alles aufgeboten, um einen 
etwaigen Mißbrauch mit dem Verkauf der Theater- 
billete zu ſteuern. Man hofft nun, daß auch die 


Polizei-VBehörde ihre Macht geltend machen wird’ 
um dem zum Nachtheil des Publikums getriebenen 
Hauſirhandel mit Theater⸗Billets ein Ziel zu fegen. 
Man iſt gefpannt, ob die Beſchuldigungen, welche 
einigen Theater-Veamten wegen Villetverkaufs ge 
macht worden find, ſich als begründet erweiſen wer— 
den, nachdem höheren Orts eine Unterſuchung ein— 
geleitet worden fein fol. — Die Rebus-Mode ges 
hört hier dergeſtalt zum guten Ton, daß der Bud 
händler Schepeler ein Rebus-Journal in Verlag 
genommen hat, daß unter Redaktion des Literaten 
Feodor Wehl nächſtens erſcheinen wird. — In der 
letzten Aufführung der Oper: „die Nachtwandlerin“ 
entfaltete Dlle. Lind ihr herrliches Geſangstalent 
wieder auf eine wunderbare Weiſe. Minder ſprach 
ihr Spiel an, da fie. die Rolle nicht mit der füdlis 
chen Glut, wie man es gewohnt iſt, aufgefaßt hatte. 

Man ſpricht davon, daß Aſſeſſoren, welche eine 
etatsmäßige Stelle an Untergerichten angenommen 
haben, künftig von den Obergerichten ausgeſchoſſen 
bleiben ſollen. Es ſcheint überhaupt, als ob mehr— 
fache Reformen im Werke wären, die durch den 
Uebergang des Juſtizminiſteriums an Hrn. Ühden 
angeregt ſein könnten. — Gegen die Intendantur 
der Königl. Schauſpiele, (Hrn. v. Küſtner) iſt in 
den letzten Tagen ein wahrer Sturm losgebrauſt. 
Man beſchwert ſich, daß die Billets zu den Vor— 
fiellungen, ſelbſt am Morgen nach der erſten Ans 
zeige, regelmäßig ſchon vergeben ſeien, während 
am Abend vor dem Hauſe maſſenhafte Verkäufer 
mit erhöhten Preiſen aufträten; man klagt über die 
Behandlungen von Seiten der Aufſeher, und will 
endlich die Abonnementsvorſtellungen, die Hr. v. 
Küſtner einführte, nicht länger zugeben. Hr. v. 
Küſtner hat den Sturm durch die etwas beſtimmte 
Weiſe, in der er eine öffentliche Beſchwerde 
gegen feine Officianten zurückwies, ſelbſt heraufbe— 
ſchworen. Die „Eingeſandt's“ hageln und praſ— 
ſeln um ihn her, es wird ihm ſchwer werden, ſich 
ſo bald herauszubringen. Gewogen ſind ihm die 
Berliner ohnehin nicht allzu ſehr, weil er bei ſeinem 
Erſparungs⸗-Syſtem, nach ihrer Meinung, fie in 
ihrem Amuſement verkürzt. Dies iſt aber eine 
Sünde wider den heiligen Geiſt, welche kein Ber— 
liner verzeiht. — Die neuen Gefahren, welche man 
überall wieder von den unermüdlichen ſtets ſchlag— 
fertigen Streitern der Geſellſchaft Jeſu beſorgt, 
fangen an, auch in unſere Literatur wieder dieſe 
überhandnehmenden antijeſuitiſchen und jeſuiten— 
riecheriſchen Tendenzen zu bringen, die zwar an ſich 
rechtlich find, aber doch auch zu ſchr den leidigen 
Veigeſchmack der Buchhändlerſpekulation in ſich tra— 
gen und darum in ihren Wirkungen cher erkältend 
als aufregend erſcheinen. Gerade hier in Berlin, 
wo dieſe heiligen Soldaten der Congregation am 
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wenigſten Terrain zu ihren Schlachten finden, bes 
müht man ſich in der letzen Zeit, ein ſehr wohlfeiles 
Geſchütz gegen fie zu löſen, indem man Brochüren 
auf Brochüren gegen ſie erſcheinen läßt. Die 
Deutſche Philoſophie, die den Gedanken zum Herrn 
der Welt gemacht, und das Franzöſiſche Feuille 
ton, das ſich mit feinen geſellſchaftlichen reforma⸗ 
toriſchen Tendenzen in alle Kreife der Geſellſchaft 
einſchmeichelt, dieſe beiden haben in der letzten Zeit 
den Jeſuitismus am ſiegreichſten geſchlagen. Die 
Brochüren und Gelegenheitsblätter, welche unſere 
Privatgclehrten jetzt gegen die geheime Großmacht 
Roms im Buchhandel herauskommen laſſen, ſtechen 
dagegen etwas ärmlich ab. (Bresl. 3.) 
Berlin. — Die Arbeiten der Commiſſion, welche 
unter der Leitung des Ober-Appellationsgerichts⸗ 
Präſidenten Geh. Rath v. Frankenberg mit der 
Trennung des Sportelweſens von den Gerichten be— 
ſchäftigt iſt, follen bereits fo weit gediehen fein, daß 
demnächſt der höchſten berathenden Stelle einige 
Vorſchläge zur Prüfung vorgelegt werden können. 
Hiernach würden, ſicherem Vernehmen nach, zuerſt 
ſolche Beſtimmungen abgeändert, wie fie ſeit Jah⸗ 
ren Gegenſtand vielfacher Klagen des Publikums 
geweſen und auch vom Herrn v. Bülow⸗Cum⸗ 
merow zu den läſtigen indirekten Steuern gezählt 
worden ſind. Auch ein neues Beſoldungsſyſtem 
ſoll, wie man von vielen Seiten behauptet, einge⸗ 
führt werden, nach welchem auch die nicht etats— 
mäßigen Richter und Räthe und die älteſten Aſſeſſo— 
ren ein feſtes Gehalt beziehen und ſomit zu einer 
geſicherten Exiſtenz gelangen. Eine ſchwere Aufgabe 
wird dann freilich die ſein, wenn man auf der einen 
Seite die Sporteln und Gerichtskoſten vermindert, 
auf der andern Seite die zur Gehaltsvermehrung 
erforderlichen, bedeutenden Summen wieder aufzu- 
bringen. — Der vorige Juſtizminiſter Mühler 
hat das eben ſo ſchwere als verdienſtliche Werk begons 
nen, für die verſchiedenen Behörden, beſonders für 
die Stadt⸗ und Landgerichte, ein zweckmäßiges Ge⸗ 
ſchäftsreſſort herzuſtellen, und viele der dahin zie⸗ 
lenden Veranſtaltungen dieſes tüchtigen Staats- 
mannes ſind nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf 
die Verwaltung und einen ſchnelleren Geſchäftsgang 
geblieben; doch iſt zu bedauern, daß dieſe Umge⸗ 
flaltung noch nicht in allen Provinzen vollendet iſt. 
Elberfeld den 19. Febr. Der Kreis der hie⸗ 
ſigen Katholiken, welcher ſeit längerer Zeit in wö⸗ 
chentlichen Verſammlungen die Reformation des 
Katholicismus zum Gegenſtand ernſter Berathung 
machte, hat ſich heute zu einer ch riſt lich - apo ſto⸗ 
liſch⸗katholiſchen Gemeinde konſtituirt. 
Das Glaubensbekenntniß iſt noch nicht veröffentlicht; 
doch iſt ſo viel gewiß, daß man ſich vermittelnd zwi⸗ 
ſchen das Schneidemühler und Breslauer Bekennt⸗ 


niß ſtellt. Das Schneidemühler Bekenntniß liegt 
unmittelbar zu Grunde; doch iſt nebſt der heiligen 
Schrift auch die damit übereinſtimmende 
Kirchentradition und damit eine Fortentwicke⸗ 
lung religiöfer Erkenntniß in der Zeit anerkannt; als 
Sakramente wurden nur die Taufe und das 
Abendmahl, aber als der Tradition angehörige 
und auch beizubehaltende kirchliche Weihen: 
die Firmung, die Buße, die letzte Oelung, die Prie⸗ 
ſterweihe und die Ehe angenommen. Uebrigens ſind 
die feſteren und einigenden Veſtimmungen einer 
Generale Berfammlung ſämmtlicher Vertreter der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde anheim gegeben. 
(Elberf. Ztg.) 

Dortmund. — (W. M.) Der hieſige Su⸗ 
perintendent und proteſtantiſche Pfarrer Consbruch 
hat in einem im hieſigen Wochenblatt für Stadt und 
Kreis veröffentlichten Schreiben den „bekannten“ 
Czerski als Bruder begrüßt, und ihm 100 Rthlr. 
als Beweis der Geſinnung der „evangeliſchen“ Be— 
völkerung Dortmunds übermacht. 

Bonn. — An den akademiſchen Gottesdienſt 
für Katholiken knüpft ſich eine andere erfreuliche 
Ermunterung der Unterrichtszwecke der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät. Im vorigen Sommer hatte 
ſich unter den Studirenden derſelben ein Verein für 
homiletiſche Uebungen gebildet. In dieſen Beſtre— 
bungen zeigt ſich ein beifallswerther wiſſenſchaftlicher 
Sinn, der in jeder Beziehung der Aufmunterung 
würdig erſchien. Um denſelben eine geeignete Rich⸗ 
tung zu geben und ſolche unter eine angemeſſene Reis 
tung zu ſtellen, hat die Fakultät auf die Gründung 
eines katechetiſch-homiletiſchen Seminars, wie ein 
ſolches bei der evangeliſch-theologiſchen Fakultät ſchon 
ſeit längerer Zeit in geſegneter Wirkſamkeit beſteht, 
angetragen. Dieſer Antrag hat ſich höhern Orts 
einer wohlwollenden Aufnahme zu erfreuen gehabt. 
Demzufolge hat der Herr Miniſter den von der 
Fakultät aufgeſtellten Statuten- Entwurf einſtweilen 
verſuchsweiſe auf drei Jahre genehmigt. Es ſteht 
zu erwarten, daß das neut Inſtitut mit dem Anfang 
des nächſten Semeſters ins Leben treten werde. 
Daſſelbe wird nach den beiden Hauptzweigen des 
kirchlichen Lchramts in zwei Abiheilungen zerfallen, 
in eine katechetiſche und eine homiletiſche. Jede 
dieſer Abtheilungen erhäft einen beſondern Dirigen⸗ 
ten aus der Zahl der Profeſſoren der Fakultät. 
Ueber die Stuſen derſelben auf den Vorſchlag der 
Fakultät ſteht die höhere Entſcheidung noch zu er— 
warten. — Dieſe verſchiedenen Einrichtungen be⸗ 
rechtigen zu der Hoffnung, daß ſich in der katholiſch⸗ 
theelogiſchen Fakultät ein immer regerts, wiſſen⸗ 
ſchaſtlicheres Leben entwickeln werde. 

— ä — 
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Ausland 


Deutſchland. 

Aus Sachſen meldet die D. A. Z.: Aus einem 
Schreiben von Czerski aus Schneidemühl vom 
13. Februar entlehnen wir Folgendes: „Groß war 
anfangs die Bewegung in der hieſigen römiſchen 
Welt, als wir aus dem Dienſthauſe Roms getre⸗ 
ten; jetzt legt ſich der Haß und die Erbitterung der 
Prieſter. Das Volk ſieht die Wahrheit immer mehr 
ein. Wir wurden anfangs ſehr verfolgt. Meiner 
Gemeinde wurden die Fenſter eingeworfen ꝛc. Doch 
jetzt legt ſich Das; die Leute kommen zur Beſinnung, 
bekehren ſich und treten faſt täglich, ſelbſt unſere 
ürgſten Feinde, aus Ueberzeugung uns bei. Mit 
Geduld und zuvorkommender Liebe haben wir unſere 
Feinde beſiegt. Ich habe ſtets zur Geduld ermahnt 
und Chriſti Worte allen meinen Mitgliedern zuges 
rufen: „Thut Gutes Denen, die Euch haſſen!“ 
und wir haben geſtegt. Geiſtliche wollen ſich noch 
nicht bewegen laſſen; obgleich viele dafür ſind, ſo 
wollen ſie doch nicht entſchieden auftreten. Die fetten 
Pfründen find ein mächtiges Hinderniß. Wir has 
ben faſt ſchon 2000 Thlr. Fonds, und hoffen von 
unſern chriſtlichen Brüdern noch mehr zu bekommen. 
Auf dieſe Weiſe wollen wir eine Kirche, Schule ze. 
gründen. Wir könnten hier drei Geiſtliche beſchäf— 
tigen und einen jeden mit 300 Thlr. anſtellen. Jetzt 
lügt man ſo viel über meine Perſon, daß ich nur 
ausrufen kann: „Vater, vergieb ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was ſie thun!“ Am meiſten ärgern 
ſich über mich die Finſterlinge, Fanatiker, Heuchler, 
die nunmehr entlarvt ſind, die nicht die Monogamie, 
ſondern die Polygamie für ſich wünſchen. Ich ant⸗ 
worte auf alle ihre Lügen gar nicht, und ſie gera— 
then dadurch in Verzweiflung“ ꝛc. 

Leipzig den 20. Februar. Man hat zwar 
der hier gebildeten deutſch-katholiſchen Gemeinde die 
Benutzung der Petri- oder Neukirche in gewiſſe Aus- 
ſicht geſtellt, und der Bau eines eigenen Gottes⸗ 
hauſes für dieſelbe iſt ſonach ganz wegfällig; allein 
nichts deſtoweniger iſt hier ſeit einigen Tagen von 
einem Proteſtanten, der in gemiſchter Ehe lebt, 
eine Sammlung zu einem Kirchenvermögen für die 
neue Gemeinde veranſtaltet worden, welche bis ge— 
ſtern Nachmittag zwei Uhr die Höhe von bereits 
5,200 Thalern erreicht hatte. 

Dresden. — Nachrichten aus St. Petersburg 
melden, daß Kaiſer Nikolaus von der ſtarken Le— 
beraffektion, an der er gelitten, hergeſtellt fei und 
die lezte Aeußerung der Krankheit Sr. Majeſtät (die 
Gelbſucht) wird von den Aerzten als eine wohlthä⸗ 
tige Kriſts angeſehen. Daß Se. Majeſtät im näch⸗ 
fen Sommer Kiſſingen beſuchen wird, iſt ſchon öfter 
erwähnt worden. Ihre Maß. die Kaiſerin, in des 


ren Befinden ebenfalls eine bedeutende Beſſerung 
eingetreten iſt, wird hingegen im Süden des Ruſſt⸗ 
ſchen Reichs und zwar in der Krim einen Aufenthalt 
von mehreren Monaten nehmen. 

Stuttgart den 18. Febr. (R. C.) Aus 
zuverläſſiger Quelle erfährt man, daß die Anord⸗ 
nung getroffen iſt, Profeſſor Viſcher's Vorleſungen 
auf 2 Jahre zu fuspenfiren. — Der hochwür⸗ 
digſte Biſchof von Rottenburg, der hier beim Land⸗ 
tage iſt, hat das Unglück gehabt, über Nacht zu 
erblinden. Er litt zwar ſeit längerer Zeit an den 
Augen, hatte aber doch noch am Abend vorher zwei 
Brieſe geſchrieben. 

O eſterreich. 

Wien den 18. Febr. So eben verbreitet ſich 
eine ſehr erfreuliche Kunde in allen Kreiſen der hie— 
figen Bevölkerung. Es wird mit vollkommener Bes 
ſtimmtheit verſichert, daß Se. Majeſtät der Kaifer 
ſich bewogen gefunden habe, die Militair-Capitu⸗ 
lationszeit von 14 Jahren auf 8 Jahre Dauer her⸗ 
abzuſetzen. Vereits vor längerer Zeit wurde die 
Ausführung dieſer Maßregel mit hoher Zuverſicht 
erwartet: allein mehrfache praktiſche Hinderniſſe ſtan— 
den im Wege, und ſo verzögerte ſich dieſer groß⸗ 
müthige und anerkennenswerthe Schritt der Oeſter— 
reichiſchen Regierung bis zum gegenwärtigen Augen— 
blick. Die Dringlichkeit, Heilſamkeit und Gerech⸗ 
tigkeit dieſer Reform wurde bereits allſeitig aner⸗ 
kannt. 5 

Frankreich. 

Paris den 19. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Deputirten-Kammer verlas Herr Debel⸗ 
leyme zuerſt feinen Bericht über das Kredit-⸗Ver⸗ 
langen für die geheimen Fonds. 

Darauf verlas er den Geſetz-Entwurf ſelbſt und 
die Diskuſſton wird auf Donnerſtag feſtgeſetzt. Nun 
entwickelte der Oberſt Leſpinaſſe ſeinen Antrag 
auf Bezahlung der Rückſtände der Ehren- Legion. 

Die vom Grafen Daru vorgeſchlagenen Maßre— 
geln, um die in der letzten Zeit wahrhaft ins Stanz 
dalöſe getriebene Agiotage mit Promeſſen zu Eiſen⸗ 
bahn-Aktien zu beſchränken, iſt mit Zuſtimmung des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten in Betracht ge— 
zogen worden. Aber er haben ſich allgemeine Re⸗ 
klamationen von der miniſteriellen Preſſe an, bis zu 
den Organen der äußerſten Legitimiſten und Repu⸗ 
blikaner mit ſeltener Einmüthigkeit dagegen erhoben, 
und zwar faſt durchgehends auf dieſelben Veweg⸗ 
gründe geſtützt. 

Der Erzbiſchof von Rouen hat in einem Pafiorals 
Schreiben an die ſämmtlichen Pfarrer und Geift- 
lichen ſeiner Erzdiözeſe das förmliche Verbot er— 
laſſen, in einzelnen Schriften oder in Tagesblättern 
polemiſtrend aufzutreten, oder überhaupt etwas ohne 
ſeine vorgängige Genehmigung zu veröffentlichen. 
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Die Regierung ihrerfeits will nun zu Rom beim 
Papſte ſelbſt direkte Schritte thun, um von feiner 
Seite abmahnende Worte an die Zeloten und Weis 
ſungen zur Mäßigung zu erlangen. Herr Roſſt 
ſoll mit einer vertraulichen Miſſion an den Papſt 
zu dieſem Ende beauftragt ſein, man bezeichnet ihn 
ſogar als Nachfolger des franzöſiſchen Botſchafters 
zu Rom, Grafen von Latour-Maubourg, deſſen 
Geſundheit ſchon ſeit längerer Zeit ſehr leidend iſt. 

Die Poſt-Verbindungen nach allen Richtungen 
hin find in Folge der überall gefallenen Schneemaſ⸗ 
ſen noch immer ſehr unregelmäßig. Im mittägli⸗ 
chen Frankreich iſt es noch ſchlimmer, als im nörd⸗ 
lichen. Indeß treffen auch von dieſer Seite die 
Poſten außerordentlich verſpätet ein; die Allgm. 
Preuß. Zeitung war ſogar zwei Tage ganz aus⸗ 
geblieben und erſt geſtern trafen die beiden Nummern 
vom 12ten und 13ten ſehr ſpät Abends ein. Die 
Nachtfröſte dauern noch immer ziemlich ſtark fort, 
doch fällt kein Schnee mehr, und da das Wetter 
während der Tageszeit ſehr heiter und ziemlich milde 
iſt, ſo iſt zu hoffen, daß endlich auch in den Poſten⸗ 
lauf die alte Ordnung zurückkehren wird. 

Noch hat die Oppoſition ihren Feldzugs-Plan 
für die Verhandlung über die geheimen Fonds nicht 
feſtgeſetzt. Die Meinungen ſind ſehr getheilt in 
derſelben. Herr Thiers iſt gegen jede Debatte und 
möchte ſogleich Abſtimmung, aber Herr Odilon 
Barrot geht nicht darauf ein. Letzterer hat indeß 
mehr Einfluß auf die Oppoſition, und dieſe wird 
alfo wohl an der Debatte Theil nehmen. Die Kon— 
ſervativen zeigen große Entſchloſſenheit. Freitag 
oder Sonnabend ſpäteſtens wird die Abſtimmung 
wahrſcheinlich erfolgen. Man rechnet auf etwa 35 
Stimmen- Mehrheit für das Miniſterium. 

Die Unterſtützung, fährt der Correſp. des Rh. 
Beob. fort, welche die dynaſtiſche Oppoſition dem 
Grafen Molé ſo warm anbietet, hat auf Ludwig 
Philipp einen großen Eindruck gemacht und in ihm 
die Ueberzeugung entſtehen laſſen, daß Herr Guizot 
wirklich eine ausgepreßte Citrone iſt, von welcher 
kein Saft mehr zu erwarten ſteht. Denn die Op⸗ 
poſition iſt willens, alle Entwürfe der Regierung 
ſyſtematiſch zu bekämpfen, und wenn Herr Guizot 
ſich nicht vom Staatsruder zurückzieht, ſelbſt die 
dynaſtiſchen Jntereſſen nicht mehr zu beachten. So 
ungern auch Ludwig Philipp Herrn Guizot merken 
laſſen möchte, daß er im Grunde des Herzens eine 
Aenderung des Minifteriums, wünſcht, fo ſoll er ihm 
dennoch vor ein paar Tagen deutlich zu verſtehen 
gegeben haben, daß die dynaſtiſchen Intereſſen hö⸗ 
her ſtehen, als die des Miniſteriums, und daß 
Herr Gutzot nach mehr als vierjähriger angeſtreng⸗ 
ter Arbeit einige Ruhe nöthig haben dürfte. 

Die kalte und verſchloſſene Natur dis Herzogs 


von Nemours verhinderte bis jetzt zu erkennen, auf, 
welche Seite ſich feine politiſchen Sympathieen ente 

ſchieden neigen. Gezwungen, ſich um jeden Preis 

einen Anhang zu erwerben, auf welchen er ſich als 

künftiger Reichsverweſer ſtützen könne, vermeidet er 

ſorgfältig Alles, was nur im Entfernteſten einer 

Opposition gegen das Miniſterium ähnlich wäre. 

Im Gegentheil ſcheint er für Herrn Guizot eine ges 

wiſſe Sympathie zu hegen, die ihren Hauptgrund 

in der Verwandtſchaft ihres Charakters findet. Dies 

hält jedoch den Prinzen nicht ab, den Grafen Mols 

und Herrn Thiers eben fo oft zu feinen Feſten ein— 

zuladen und ſich mit ihnen eben ſo freundlich zu un⸗ 

terhalten, wie mit Herrn Guizot. Nach dem 

Wunſche des Königs ſollen die Salons des Her— 

zogs von Nemours ein neutrales Gebiet bilden, auf 
welchem ſich alle Parteien einfinden und allen glei⸗ 
cher Empfang zu Theil wird. 

Das hieſige Miniſterium kann nicht leben und 
nicht ſterben, nicht regieren und nicht geſtürzt wer— 
den. Die Kammern pflanzen die Mißbräuche fort, 
wie ewige Krankheiten; die miniſterielle Mehrheit 
iſt ſo ſchwankend wie nur je; das Miniſterium kann 
nicht eine einzige gute Verwaltungsmaßregel durch— 
ſetzen. Dieſe völlige Lähmung iſt ein trauriger 
Beweis, bis zu welcher Höhe die Herrſchaft rein 
perſönlicher Intereſſen geſtiegen iſt. 


Spanien. 


Madrid den 11. Febr. Groß war das Er⸗ 
ſtaunen, als in der geſtrigen Sitzung des Senates 
der Finanz⸗Miniſter vor Eröffnung der Diskuſſion 
des Geſetz⸗Entwurfes über die Dotation der Geiſt⸗ 
lichkeit mit folgender Erklärung auftrat: 

„Die Regierung hält für angemeſſen, durch mich 
dem Senate darzulegen, daß, als das Miniſterium 
der Königin den Antrag machte, den Verkauf der 
Güter der Geiſtlichkeit einſtweilen einzuſtellen, dies 
in der entſchiedenen Abſicht geſchah, auf Zurück⸗ 
gabe eben dieſer Güter anzutragen, ſobald dieſes 
auf angemeſſene Weiſe geſchehen könnte, ſo daß die 
Regierung ſich vorbehielt, über den ſchicklichen Zeit 
punkt dieſer Maßregel zu entſcheiden. Die Regie- 
rung glaubt, daß dieſer ſchickliche Augenblick erſchie— 
nen iſt, und kündigt den Cortes ihre Bereitwillig⸗ 
keit an, einen Gefeg-Entwurf über dieſe Zurückgabe 
vorzulegen.“ 

Einige Senatoren äußerten laut ihren Veifall. 
Andere Zuhörer, die noch nicht vergeſſen hatten, 
daß der Finanz⸗Miniſter noch vor kurzem im Kon⸗ 
greſſe der Deputirten ſich allen Anträgen widerfegte, 
die auf Zurückgabe der unverkauften Kirchengüter 
gerichtet waren, und daß er ſogar den Marquis 
von Viluma, der nebſt zwanzig anderen Deputir⸗ 
ten mit einem ſolchen Antrage hervortrat, durch be⸗ 
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leidigende Worte zum Austritt aus dem Kongreſſe 
nöthigte, wußten kaum ihr Erſtaunen zu verbergen. 

Die Regierung hat demnach den von ihr ſelbſt 
vorgelegten und vom Kongreſſe bereits genehmigten 
Geſetz Entwurf nunmehr für unſtatthaft erklärt. 
Dennoch mußte nun der Senat zur Diskuſſion 
eben dieſes Entwurfes ſchreiten, und man darf ſich 
daher nicht wundern, daß er mit Lebhaftigkeit, na⸗ 
mentlich durch den deſignirten Biſchof von Zamos 
ra, Tarancon, angefochten wurde. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. Febr. Die Debatte über Sir 
R. Peel's neuen Finanzplan wurde geſtern in dem 
Comite der Mittel und Wege, der Tagesordnung 
gemäß, weiter fortgeſetzt. 

Wie es heißt, beabſichtigen die Inhaber von 
Grants auf Ländereien an der Moskito-Küſte eine 
Deputation an Lord Aberdeen zu ſenden, nachdem 
ein engliſcher Konſul in Blewſield angeſtellt iſt. 
Man geht mit dem Plane um, eine Sträflings— 
Kolonie dort zu gründen, und müßte dann mit den 
Inhabern der Grants in Unterhandlung treten. 
Dieſer Koloniſationsplan iſt um ſo wahrſcheinlicher, 
da die Bewohner Neu-Südwales fortwährend gegen 
die fernere Deportation von Verbrechern Bedenken 
erheben. 

Die Londoner Blätter erwähnen alle der nahe be— 
vorſtehenden Ernennung des Prinz-Gemahls der Kö— 
nigin zum König⸗Gemahl. Es bedarf vorher blos 
der Formalität, die Genehmigung des geſetzgebenden 
Körpers einzuholen. Man erwartet, daß bei die⸗ 
fer Gelegenheit der langerſehnte Armeebeſehl für's 
Avancement in der Armee und Marine erſcheinen 
werde, um zur Verherrlichung des Ereigniſſes durch 
den allgemeinen guten Eindruck beizutragen, den 
man ſich von demſelben verſpricht. 

Wir entnehmen der Singapore Free Preß vom 
7. Novbr. die Nachricht des Todes des Kaiſers 
von China, welche in Kanton eingetroffen war. 
Er hatte das Alter von ungefähr 70 Jahren erreicht 
und 24 Jahre regiert. Da fein Nachkomme mins 
derjährig iſt, fo wird eine Regentſchaft die Regie⸗ 
rung übernehmen, unter welcher man hofft, daß 
die Opium⸗Einfuhr geſetzlich erlaubt, und daß es 
England leichter werde, daſelbſt Fuß zu faſſen. 

Vergangenen Montag, den 10. Febr., brach 
auf dem Dreimaſter Henry, nicht weit von Green⸗ 
wich mitten auf der Themſe, eine Feuersbrunſt aus, 
welche das Schiff ganz verzehrte und einen Scha⸗ 
den von mehr als 10,000 Pfd. verurſachte. 

Die Shipping Gazette des Caps der guten Hoff- 
nung zeigt an, daß eine andere Guano-Inſel mit 
Namen Madagas in der Saldanha Bay auf der 
Weſiküſte der Cap ⸗ Kolonie entdeckt worden fei- 


Ichaboe iſt beinahe geleert von dieſem Dünger, deſ⸗ 


ſen letzte Ladungen in Liverpool den Preis von 10 
Pfd. per Tonne (70 Preuß. Thlr. pr. 20 Ctnr.) 
aufbrachten. 

Schweiz. 

Genf. Privatberichte vom 16. melden: Die 
Volksmaſſe, meiſt aus dem Quartier St. Gervais, 
begegnete den Milizen theils mit rohen Veleidigun⸗ 
gen, theils wollten ſie dieſelben mit in die Schenken 
ziehen. Eine Abtheilung mußte ſogar mit gekreuz— 
ten Bajonetten nach der Kaſerne vorzurücken ſuchen, 
wobei Blut floß. Inzwiſchen ſammelte ſich eine 
große Anzahl wohlgeſinnter Bürger auf dem Rath— 
hauſe; bald waren über 700 beiſammen, während 
in der Kaſerne 600 Mann ſtanden. Man hofft, 
heute würden ſich noch weit mehrere einfinden. Die 
Regierung iſt voll Muthes. Die auf den 23. d. M. 
vor der Stadt angeſagte Verſammlung dürfte wohl 
zu ſpät kommen. — In Morges belagert das Volk 
das Zeughaus, wo die meiſte Artillerie liegt, wähe 
rend die Behörden (2) daſſelbe fortwährend verthei⸗ 
digen. Wahrſcheinlich will man damit Genf bela⸗ 
gern. Franzöſiſche Truppen ſollen bereits bei Rare 
tua angelangt ſein. 

Lauſanne den 16. Febr. (Z. 3.) 101 Kano⸗ 
nenſchüſſe verkündeten geſtern Abend den Sieg des 
Volkes. Lauſanne iſt wieder in ſeinem gewöhnlichen 
Gang; die Volksmaſſe hat ſich gänzlich zurückgezo⸗ 
gen und eine Stadtwache verficht die Polizei. Es 
hatten einige feindliche Manifeſtationen gegen die 
Momiers ſtatt und dem Rufe: „Fort mit den Je- 
ſuiten!“ geſellte ſich derjenige „Fort mit den Mo⸗ 
miers!“ Mehrere Individuen drangen letzte Nacht 
in das Lokal, in welchem dieſe Sektirer ſich verſam⸗ 
meln, ein, und zerſtörten Bänke, Thüren und Fen⸗ 
ſter. Nicht ein Ruf ließ ſich gegen die Katholiken 
hören, wovon auch der hieſige Pfarrer in feiner heu— 
tigen Predigt öffentlich Zeugniß ablegte; er erklärte, 
er vertraue vollkommen dem guten Geiſte, der ſo— 
wohl das Volk als die Regierung beſeele. — Es 
heißt, die proviſoriſche Negierung habe den Zeugs 
hausdirektor von Morſee, Oberſt Folz, den Poflins 
tendanten und den Präfekten von Morſee ihrer Stel⸗ 
len entſetz. Genf iſt ruhig, behält inzwiſchen ein 
Bataillon unter den Waffen. 

Rußland und Polen 

Petersburg den 16. Februar. In Folge 
eines Schreibens des Militair⸗General⸗Gouverneurs 
von Kiew, Podolien und Wolhynien an den Mi⸗ 
niſter des Innern über Ausſchließung des in Galizien 
ſich aufhaltenden aus dem Gouvernement Wolhynien 
gebürtigen Grafen Johann Dunin, welcher ohne 
Erlaubniß der Regierung öſterreichiſcher Unterthan 
geworden, iſt der Miniſter deshalb mit einer Vor— 
ſtellung beim Comite für die Angelegenheiten der 
weſtlichen Gouvernements eingekommen. Das be⸗ 
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zeichnete Comite hat durch einen von Sr. Majeſtät 
beſtätigten Beſchluß vom 2. Januar feſtgeſetzt, den 
Grafen Johann Dunin aus der ruſſiſchen Unter⸗ 
thanſchaft auszuſchließen, demſelben den Zutritt nach 
Rußland und in das Königreich Polen zu verbieten, 
ſein etwa im Kaiſerthume und im Königreiche be⸗ 
ſindliches Vermögen aber, oder dasjenige, welches 
ihm fortan zufallen könnte, den Geſetzen gemäß zu 
ſequeſtiren und über das Weitere nach beſtehenden 
Verordnungen zu verfahren. 

Warſch au den 16. Febr. Der Fürſt Statt⸗ 
halter iſt vorige Nacht nach St. Petersburg abgereiſt. 
— Durch den hieſigen Bankier Steinkeller iſt mit 
Bewilligung der Ober-Poſt⸗Direklion eine neue 
Beförderung der Reiſenden, welche aus 
Rußland kommen, von Brzec-Littewsk nach dem 
Königreiche eingerichtet worden. Die Beförderung 
geſchieht zwei Mal wöchentlich, Donnerſtag und 
Freitag, aus dem daſigen Poſt-Hotel des Herrn 
Caro. — Am verfloſſenen Dienſtag verſchied der 
allgemein geachtete frühere Präſident der Stadt 
Warſchau und Appellations-Richter, Stanislaus 
Wegerzeski, in einem Alter von 80 Jahren. Es 
ſterben jetzt überhaupt viele, beſonders alte Leute. 
Viele Krankheiten herrſchen, daher auch alle Spitä⸗ 
ler gefüllt ſind. Es iſt dies neuerdings eine Wider⸗ 
legung des Vorurtheils, daß kalte Witterung der 
menſchlichen Geſundheit vorzugsweiſe zuträglich ſei, 
denn wir haben nun ſchon feit mehreren Wochen uns 
ausgeſetzt ziemlich hartes Froſtwetter. Wir wir aber 
ſchon früher bemerkten, ſo erlangen doch in unſe— 
rem Lande viele Perſonen ein ſehr hohes Alter, ob- 
gleich ſie den Hufelandſchen Geſundheitsregeln wenig 
gemäß leben. So ſtarben z. B. während des Jahr 
res 1845 bis jetzt in dem Kirchſpiele Powfim des 
Warſchauer Kreiſes die Wittwen Mrowszyna alt 
100 Jahr und Keroszewska 99 Jahr, Lopczynski 
103 Jahr, Thereſe deſſen Frau 100 Jahr und die 
Wittwe Lichmirow 89 Jahr, alles Landleute. — 
Unſere Marktpreiſe voriger Woche waren für den 
Korſez Weizen 2113 Fl., Roggen 173 Fl., Gerſte 
15 Fl., Hafer 913 Fl., Kartoffel leider — 1015 
Fl., Erbſen 244 Fl., Bohnen 373 Fl. und für 
den Garniz Spiritus verſteuert 68 Fl. — Letzter 
Pfandbrief-Cours 9955 u. 23. (Bresl. Z.) 

In Folge der unter den Bauern im Königreich 
Polen entſtandenen Unruhen iſt ein katholiſcher 
Geiſtlicher aus dem Gouvernement Lublin gehängt 
worden. Kein Viſchof wollte ſich dazu verſtehen, 
ihm vorher die Weihe abzunehmen, was geſchehen 
muß, bevor ein Geiſtlicher hingerichtet werden kann. 
Endlich erklärte ſich der Viſchof von Kaliſch, Toma— 
ſzewski, dazu bereit. (Allg. Z.) 

SH at ten 
Rom den 2. Febr. (A. 3.) Dieſen Morgen 


kam der Preußiſchen Geſandtſchaft ein Feldjäger als 
außerordentlicher Courier von Berlin zu. Er übers 
brachte Depeſchen, welche die neuſtatigehabten Bis 
ſchofswahlen für Breslau und Paderborn angehen. 
In neuntehalb Tagen ward die Reife von Berlin 
hierher zurückgelegt. — Als der Conducteur der 
Eilbrieſpoſt letzten Sonnabend im Begriffe war nach 
Bologna abzufahren, nöthigte ihn ein unerwartet 
eingehender Polizeibefehl, ſämmtliche ihm ſchon aus⸗ 
gehändigte Brieſe herauszugeben. Die Regierung 
will durch ſolche Improviſationen gewiſſe ihr zu ge— 
fährlich ſcheinende Correſpondenzen zwiſchen hier, 
der Romagna und dem weiteren Norden aufheben, 
von denen fie genau unterrichtet fein ſoll. Natürs 
lich bedauert das Publikum das Eintreten ſolcher 
Maßregeln, welche die Beförderung der Briefe 
eventuell um einen bis zwei Tage verſpäten müſſen. 
— Seit vier Monaten regnet es, wenige ſchöne 
Wintertage ausgenommen, ohne Unterlaß. Dabei 
immer ein Temperaturwechſel von oft bis 20° ins 
nerhalb vierundzwanzig Stunden. Dazu häuſige 
und ſehr heftige Land- und Seeſtürme, wie wir ſie 
ſonſt nur um die Zeit des Acquinoctiums gewohnt 
ſind. Ein vom Meere kommender Orkan beſchä— 
digte geſtern und heute gegen 40 Häuſer mehr oder 
weniger unter den betäubendflen Donnerſchlägen, 
und in der ganzen Umgegend verſpürte man Erdſtöße. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Mainz. — Eine der traurigſten Nachwehen 
unſeres letzten Faſchings brachte bereits der Aſcher— 
mittwoch. Ein zu einer hieſigen achtbaren Bürger- 
Familie gehöriger Jüngling, katholiſcher Religion, 
kaum 21 Jabre alt, der alle Freuden und Zer- 
ſtreuungen des Karnevals getheilt, erſtickte ſich an 
dem eben bezeichneten Tage durch Kohlengas, nach— 
dem er ſich vorher mit ſeinem Lieblingsgetränk Cham— 
pagner berauſcht, in welchem, verbunden mit an- 
dern Ausſchweifungen, er binnen 9 bis 10 Mona— 
ten ſeinen ganzen Antheil des ererbten elterlichen 
Vermögens von 12,000 Fl. verſchwendet. Der 
bemitleidenswerthe Selbſtmörder Anſ. C. .., im 
Leben Seife- und Lichterfabrikant, ward zu ſeinem 
verzweifelten Entſchluſſe durch einen nächſtfälligen 
Wechſel gebracht, den er nicht honoriren konnte, 
und den er leichtſinnig ausgeſtellt, um zum Faſching 
ſich Geld zu verſchaffen. Er wurde in größter 
Stille beerdigt. 

In ihrem Geburtsland Oſtindien hat die 
böſe Cholera große Verheerungen angerichtet 
und viele tauſend Menſchen dahingerafft. Sie war 
ſchon bis an die Perſiſche Grenze vorgerückt, hat 
aber an Heftigkeit bedeutend nachgelaſſen. — In 
der Stadt Kabul ſoll die Cholera ſo furchtbar 


4 


aufgeräumt haben, daß es zuletzt an Händen fehlte, 
die Todten zu beerdigen. 

In München wird jetzt in Münzangelegenhei⸗ 
teu von den betreffenden Regierungen des Münzver⸗ 
eins viel verhandelt. Da die Doppelthaler zu groß 
und die Guldenſtücke für größere Zahlungen zu lä⸗ 
ſtig ſind, wünſcht man noch eine Mittelſorte von 
2 Gulden oder 2 Gulden 20 Kr. an Werth, ähn⸗ 
lich den Franzöſiſchen Fünffrankenſtücken. 

Seit wenigen Tagen iſt der Memeler Hafen bei 
einer plötzlich eingetretenen ſtrengen Kälte von 160 
N. feſt zugefroren, die Schifffahrt alſo unterbro— 
chen. — Der Sund iſt zugefroren und auch der 
große Belt gänzlich mit Eis belegt, ſo daß ſeit dem 
13. der Eistransport auf demſelben wieder begon— 
nen hat. Der kleine Belt iſt ebenfalls mit Eis bes 
legt. — Auch in Belgien iſt ungemein viel Schnee 
gefallen, welcher dem Verkehr Eintrag thut. Man 
fürchtet ſchon jetzt Ueberſchwemmungen zum künfti⸗ 
gen Frühjahr. 


Stadt⸗ Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 27. Februar zum Erſtenmale: 
Der Confuſionsrath, Luſtſpiel in 3 Akten nach 
dem Franzöſiſchen des Bayard von W. Friedrich. 


Im Verlage von Hermann Gobert in Ham: 
burg erſchien ſo eben und iſt vorräthig in Poſen bei 
E. S. Mittler: 

Die Sprachverhältniſſe der heutigen Juden 
im Intereſſe der Gegenwart, und mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf Volkserziehung be⸗ 
ſprochen von Dr. Anton Nee Preis 

5 221 Sgr. : 
Dieſe Schrift, im Geiſte einer neuen Richtung 
unter den Juden, die man die ſociale nennen könnte, 
geſchrieben, iſt mit Recht jedem Denker über Volks- 
bildung und Volkswohl aufs angelegentlichſte zu 
empfehlen, fo wie fie manchen intereffanten Beitrag 
für die Wiſſenſchaft der Dialekte liefert. 


Klein Drzewee. 

Das Hypotheken-Dokument über die Rubr. III. 
No. I. auf Klein Drzewee, Koſtener Kreiſes, 
für den Kanonikus Simon v. Trzepaczynski 
eingetragenen 2000 Rtlr., beſtehend: aus der Schuld— 

verſchreibung des Laurenz v. Rogalinski vom 
30ſten September 1801 und dem Hypotheken-Re⸗ 
kognitionsſchein vom 6ten November 1801 iſt verlo⸗ 
ren gegangen. Im Auftrage der Befigerin dieſer 
Güter fordere ich denjenigen, welcher dieſes Doku— 
ment beſitzen, oder wo es ſich befindet, wiſſen, oder 
gar Rechte daran haben möchte, auf: ſich entweder 
bei der Gutsbeſitzerin ſelbſt, oder bei mir dieſerhalb 
zu melden. 

Poſen, den 22. Februar 1845. 

Krauthofer, Juſtiz-Commiſſarius. 

Von dem ächten und vielfach erprobten Willerſchen 
Schweizer-⸗Kräuter⸗Oel, welches in der Beförderung 
des Wachsthums der Kopf⸗ und Bart⸗ 


0 Strophüte werden aufs billigſte und ſchnell⸗ f 
ſte 


2 


haare alle bisher bekannten Mittel übertrifft, iſt 

die einzige Niederlage für Poſen bei dem Herrn Par⸗ 

fümeur Klawir No. 14. Breslauerſtraße. 
Willer, in Zurzach in der Schweiz. 
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zum Waſchen und Moderniſiren angenom- 

men Markt No. 82. vis-A-vis der Stadtwaage. 

P. Weyl. 

.... ee 2 

In meinem Haufe Friedrichsſtraße Nro. 17. ift 

von Oſtern ab eine Wohnung in der 2ten Etage 

von 3 Stuben, Schlaf- Kabinet, 2 Kammern, 
Küche, Keller und Bodenraum zu vermiethen. 


F. W. Grätz. 
— 
Wohnung zu vermiethen. 

Auf dem Graben No. 32. Bel⸗Etage ſind 4 Stu⸗ 
ben, 1 Küche, Keller, Holzſtall und 1 Dachſtube 
vom Aften April c. ab zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfragen im Adminiſtrations⸗Burcau am Sapie⸗ 
haplatz No. 2. 


— 
Breslauer Str. No. 37. iſt im erſten Stock eine 
Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben nebſt Zubehör 
vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
Freundt. 


— 
eee 
2 Den abgelagerten Vorrath unferer Eis 
garren eigenen Fabrikats, aus nur ame—⸗ 
rikaniſchen Blättern beſtehend, haben &X 
wir wieder aufs Vollſtändigſte completirt. EZ 
Indem wir für den bisherigen Zuſpruch be- E 
ſtens danken, finden wir darin auch die be- Ba 
ſte Gewähr, daß die von uns bet der Aus⸗ EI 
wahl der Blätter angeordnete engliſche Ma- ImS 
nier beim hieſigen Publikum volle Aner- 
J kennung gefunden. 

5 E. Mendelsſohn & Comp., 
Breslauerſtr. No. 38. 
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— ————I1 — 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt 


an, daß Herr S. Kronthal in Poſen ein Lager 
von dem von mir ſelbſt ſabrizirten 
Gas ⸗ Aether 
in verſiegelten Flaſchen erhalten hat, und verkauft 
derſelbe, fo wie ich in Berlin, das Pfund für 5 far. 
Friedrich Schuſter in Berlin. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung 
empfehle ich zugleich eine große Auswahl Pariſer 
Gaslampen in allen Formen zu ſehr billigen 
Preiſen. Die Galanterie⸗Handlung 

S. Kronthal, Markt No. 43. 


m en . 5 5 el 
e Nicht zu überſehen. ben 
Beſte Limb. Sahnkäſe (5 Sgr. p. Stück), 
Belle dio. kleine (3 3 Sgr. p. Stück), 
offerirt L. räger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 


